
Zur Geschichte der Edener 
Heimatbühne - 1 
 
Der Schritt von Schaufel und Schweiß 
zu einem kulturellen Leben 
 
 

Zwei Vorbemerkungen seien mir gestattet: 
Als wir in der Redaktion das hundertste Heft vorbereiteten, kam die Idee auf, verschiedene 
Edener Bereiche einmal historisch zu beleuchten. So zum Beispiel auch die Edener 
Heimatbühne. Ich wollte mich dieser Aufgabe widmen.  Schon bei meinem ersten Besuch im 
Archiv war ich allerdings von der Fülle der Materia lien dermaßen überrascht, dass sehr 
schnell feststand: ein einzelner Artikel zur Geschichte würde der EHB nicht gerecht werden. 
Hier muss eine Artikelserie her. Verschiedene Ereignisse verzögerten den Beginn der Arbeit, 
aber ab diesem Heft soll in einer losen Folge die Geschichte der EHB aufgearbeitet werden. 
Die erste Sichtung des Materials ergab einen weiteren Aspekt: Es ist wie mit allen Dingen, ab 
einem gewissen Punkt existieren sie, aber der eigentliche Beginn liegt irgendwo eher. So ist 
es auch mit der Edener Heimatbühne. Die offizielle Existenz der EHB begann am 26. Oktober 
1930 mit der Darbietung von Szenen aus dem Schlussakt von Goethes �Faust II� anlässlich 
der Einweihung des Edener Gemeinschaftshauses. 
Anna Rubner, unter deren Leitung die Aufführung sta nd, schrieb dazu in ihrem in �Kultur und 
Heimat� erschienenen Artikel �30 Jahre Edener Heima tbühne�:  
 

�Der große, selbst vielen Freunden unerwartet große  Erfolg brachte uns den Ehrentitel 
�Edener Heimatbühne’ ein.� 

 
Wie so vieles beginnt aber die Geschichte der Edener Heimatbühne lange vor diesem 
denkwürdigen 26. Oktober, der die große Zeit der EH B bis 1939 einleitete. 
 
Die Frage, ab wann Theater in Eden gespielt wurde, müsste man vielleicht erst einmal durch 
die Frage ersetzen, was denn in Eden unter Theaterarbeit verstanden wird. Das kann zum 
einen natürlich das Vorspielen von Theaterstücken d urch mehrere Personen sein. Zum 
anderen aber auch das künstlerische Darbieten einze lner Texte oder Textabschnitte durch eine 
einzige Person. Will man das als Theaterarbeit akzeptieren, dann beginnt das in Eden lange 
vor dem Jahr 1930. Dazu findet sich im Archiv eine wunderbare Abhandlung von Rolf 
Regener mit dem Titel �Der Mensch lebt nicht vom Br ot allein - Sechzig Jahre Kulturleben in 
Eden�, in dem er unter anderem schreibt: 
 

�Der Mensch �lebt nicht vom Brot allein’. Nach Erfü llung des primitiven Bedarfs 
an Nahrung, Kleidung und Wohnung hat er das Bedürfn is zu erkennen, zu erleben 
und sich mitzuteilen.� 

 
Das hieß nichts anderes, als dass die Edener, nachd em sich die Siedlung nach den 
Gründerjahren stabilisiert hatte, begannen, sich fü r ihr kulturelles Leben zu interessieren. An 
erster Stelle standen da natürlich Musik und Gesang . 



Regener zitiert an dieser Stelle eine Druckschrift aus dem Jahr 1896, die über Eden Auskunft 
gibt, nennt aber weder Titel noch Erscheinungsort dieser Schrift: 
 

�Die Anfänge zu manchem Schönen sind schon da: es w ird gelegentlich etwas 
musiziert, wenn freie Zeit vorhanden, gelesen, wozu gute Bücher gehalten und 
eine kleine, beständig zu vermehrende Bücherei vorh anden ist. 
Wir waren bisher - und werden es noch einige Zeit sein - so sehr mit allen 
gröberen Arbeiten der Einrichtungsjahre überhäuft, dass wir nur selten einige 
Stunden ungestörter Muße hatten. Das wird aber von Jahr zu Jahr besser werden 
und dementsprechend die Pflege des Schönen und Geis tigen bei uns zunehmen.� 

 
Dem Inhalt nach haben diesen Text wohl Edener geschrieben. Und sie haben mit dieser 
Voraussagung wahr gesprochen. Im Laufe der Jahre, als das Leben leichter wurde, nahm der 
Drang zu kultureller Betätigung zu. 
Doch bereits in dieser Zeit wurde das Büro der Geno ssenschaft (der Saal war noch nicht 
vorhanden) als Lese- und Unterhaltungsraum genutzt. Dort konnten sich Edener mit ihren 
Familien an Sonn- und Feiertagen versammeln. Ein weiterer geselliger Treffpunkt waren die 
so genannten Backstubenabende in der kleinen Bäcker ei. Namen wie Lovis, Merschank und 
Schirrmeister werden in der Abhandlung Rolf Regeners erwähnt. Mit dem ersten Edener 
Lehrer Thierfelder wurden Gesang und Musik mehr ins Bewusstsein der Edener gerückt. 1898 
entstand ein Männerchor, der schon bald zu einem ge mischten Chor wurde. 
1901 wurde in der Täglichen Rundschau vom 26.06. be richtet: 
 

�Allsonntäglich finden sich zwanglos Gruppen der Ko lonisten im 
Geselligkeitszimmer zusammen, um zu musizieren, belehrende oder unterhaltende 
Vorlesungen literarischer Art sowie Vorträge zu hör en �� 

 
Aha: �unterhaltende Vorträge literarischer Art� . Haben wir hier die Geburtsstunde der 
darstellenden Kunst in Eden? 
Oder ist es etwas später der Vortrag eines einaktig en Lustspieles durch Oskar Mummert? 

Mummert (links), der 1900 nach Eden kam und bis zu 
seinem Tod 1953 hier lebte, war Dramaturg und 
�konnte es nicht mehr ertragen� den �Ausschluss von  
allem Festlichen� im täglichen Leben der Edener zu 
sehen. Er sammelte eine Vortragsgruppe, besprach 
sich mit Edenern und dem Vorstand und stellte ein 
langes Programm auf die Beine. 
�Und sie kamen alle. Und sie freuten sich, sich 
einmal zusammen Freude zu machen. Und das 
sonst so wenig beschäftigte Zwerchfell wurde 
tüchtig erschüttert. Als zum Schluss unser Freud 
Scheffler zu mir trat und bekannte: �Wir haben 
ja gar nicht mehr gewusst, dass wir noch lachen 

können!’ da sprach dieses Wort Bände über den Kampf  der ersten Zeit.� 
Diesen Schwung wollte Mummert erhalten. Er zählte n ach eigenen Angaben �mindestens 
dreihundert solcher Vortragsabende�, die er allein bestritten hatte. Ihm ist unbestritten das 
Verdienst zu Teil geworden, durch seine Vorlesungen den Boden für eine spätere 
Theaterarbeit bereitet zu haben. 
Das erste Theaterstück, das dokumentiert ist, wurde  1906 aufgeführt. Frau Mummert hatte mit 
der Edener Jugend das Stück �Zaubermärchen� eingeüb t. Genaues Datum und Anlass der 
Aufführung sind momentan nicht nachvollziehbar. 



Die kleinen Zwerge und die junge Frau 
auf dem Bild rechts sind, wie 
unschwer zu erkennen ist, die 
Darsteller des Stückes 
„Schneewittchen“, das 1907 zum 
Frühlingsfest zur Aufführung kam. 
 
 
 
Von dem Foto unten existieren im 
Archiv zwei einander sehr ähnliche 
Exemplare, eines mit der nur schwer 
zu erkennenden Jahreszahl 1907. 
 

 

 


